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Ruf aus dem Westen.
~p ‘ Von Leutnant d. R . Otto Rieb  icke. P

Tie deutsche Stunde hat geschlagen!
Wir sind aus den Gräben gestiegen und alle

Hoffnungen wollen sich erfüllen . Wir drängen, kämp¬
fen, stürmen, siegen! , ^

Dre feindliche Sturmmauer ist zerbrochen, rhre
Quadern fallen auseinander , ihre Ruinen werden
überrannt . .

Die Feuerwalze unserer Artillerie rollt vorwärts.
Die Zeit steht nicht mehr still. Alles ist in Beivegung,
alles ist Flut.

Unaufhaltsam quellen unsere Tlvrsronen aus der
Siegsriedsrönt. Singende Herzen tragen sie gegen den
Feind Ter Geist von 1914 ist erwacht, die alte
vegeisteruntz lodert .̂ Sie kennen keinen Halt und kein
Hemnis. lieber Meilen tragen sie die Schlacht, über
)as Blutfeld des Sommeringens stoßen sie in Frank¬
reichs Herz. Ä .

Das Gottesgericht kommt über dre Krregsverlan-
zerer, mit Leichenbergen opfern sie ihrem Wahn.

Britanniens Brigaden wanken, und Frankrerchs
Livisionen stürzen in den Strudel . Die deutsche Lava
zerfrißt die Fundamente ihrer Führung und erstickt
ren Willen ihrer Wehr. Ihre Kraft ermattet , unsere
Stärke wächst! Hekatomben lassen sich opfern, aber
unerbittlich ist der Krieg, den ihr Frevel in die Welt
warf. Ter Gott des Rechtes ist noch immer der
stärkere. Und dieser Gott ist mit uns!

Die prüfende Zeit unserer sittlichen Kraft ist
»orüber. Das Golgatha unseres Heeres ist vollbracht
Tausend Tage waren wir in den Gräben . Tausend
Tage und ebensoviele Nächte! Aber wir hielten fest
rm Glauben an unsere Kraft , und die Hoffnung unseres
Sieges ließen wir uns nicht nehmen. Die Ungeduld
cangen wir nieder. Wir zählten nicht die Stunden , wer
rechneten nicht nach Tagen , wir wußten nichts
um Wochen und vergaßen die Jahre . Wir waren
Pflicht. und Wille, Tat und Zuversicht. Wrr wurden
nicht müde, zu kämpfen und zu ringen. Wenn dre
-dächte nach der Heimat schrien, waren wrr wach,
und wenn die Tage nach euch brüllten , konnten wrr
nicht ruhen. Wir kauerten uns in schleimige Trichter,
wehrten ab und warteten . Denn die Stunde mußte
kommen, diese Stunde der großen Auferstehung! Wrr
riefen es euch zu, wenn ihr wanken wolltet und
feindlicher Zweifel zu euch kam. Und ihr standet mrt
uns ! Ihr schafftet durch die Nächte, in denen wrr
kämpften, ihr arbeitetet durch die Tage, in denen wrr
rangen Ihr wäret der Arm, der uns den Bogen
spannte, die Tat , die unserem Willen Kraft gab!

Es qeh! vorwärts ! .
Wie eine E lösung kommt dieses Wort in dre

starren Stellungen , in diese Peripherie des Deutsch¬
seins, die eure Väter , Söhne, Brüder und Männer
seit den dunklen Herbsttagen 1914 hielten. In sturen
Sttichten schärfte sich tmZ Schwelg in strtlen pachten
schafften Millionen und Abermillionen Hände am
Werke der Machtmittel. Großes wuchs auf, und Ge¬
waltiges wurde. Und jeder half mit : Ihr rn der
Heimat und, der letzte Trainsoldat an der Front.
Ein einziger heiliger Wille lag rn dreser Zrrt . der
Wille, zu vollenden, was begonnen, den deutschen
Lieg zu erringen , den Frieden zu erzwingen.

Das waren die Nächte, in denen das deutsch«!
Herz so laut pochte, daß keiner ruhen wollte, lmß
sich die Freiwilligen zu Erkundungen drängten , dre
Alten, die mit den Augustrosen von 1914 ins Feld
gezogen waren , und die Jungen , dre eben ankamen
und noch frische Märzveilchen rn den Gewehrlaufen
trugen . Alle drängten sie sich, und alle wollten vor.
Und alle halfen am Gelingen. Unvergessen sollen
auch die Helden sein, die in diesen Tagen von den
Feinden gefangen wurden und sich nicht zwingen ließen,
zu verraten , was sie gesehen hatten.

Sv schritt der Siegfriedgerst zur Siegfriedrüstung.
«nd die Treue seiner Mannen war ihm die Tarnkapp«
seines Geheimnisses.

Und dann kam der Tag ! h
, Eine Rakete fuhr gegen den Hrmmel. Rot und

Eine Rakete fuhr gegen den Hrmmel. Rot und
gelb und blau trieben ihre Sterne uber den rul^ n
Morgen. Der deutsche Horizont loderte «ms» dre
jpuft sang das stählerne Lied unserer Kraft . Gas
und Gift zerpeitschte die britischen Batterren , urch
Ersensäuste stampften in die britischen Graben. Und
in dem Orkan von Feuer , Farbe und Leuchten, n
Heulen. Donnern . Krachen. Klrrren . standen d» b t
scheu Soldaten auf und machten ,rch vê r^ wu-
tntgen das leichte Sturmgepäck des guten Gewissens,
und ihr Blut wogte in der Freude die,er Stunde.

Alle Minuten vor einem Sturm .s^ d Ewigkeit
Wohl dachte noch mancher an dre Hermat -urua
und dankte ihr , daß sie diesem Tage dre Waffen gab

Dann aber schliigen alle Herzen vorwärts » unr
endlich trat dre Reihe vv» Tausenden an.

jm

Noch einmal fuhr eine Rakete in den dichten
Nebel, aber ehe sie noch ihre Stern « warf, kletterten
die Massen aus den Gräben der tausend Tage und
stürmten mit dem Jubel von LangemarA gegen den
bittersten Feind des Friedens . . .

Tie Geschichte schreibt ihr gewaltigstes Kapitel.
Die große deutsche Stunde hat geschlagen.
Helft mit, ihr in der Heimat, daß der Schlußsatz

laute : „Der Deutsche ist nicht zu besiegen und wenn
die Welt voll Teufel wür' !" . ...

Horcht aus!
Hört ihr in den herrlichen Berichten dieser Tag«

den Ruf der Front ? . . . ^
Die Herzen empor! Die Hände zur Arbeit ! DaS

Geld dem Vaterland «!
(Auf dem Felde der Kaiserschlacht, 25. März 1918.)
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Deutsche Kraft und deutsches Eeld
Siegreich gegen alle Wett ! -**•'

W<DXWWXWWXWWXXWWX <DWXWWX <VW

Sie wollten keine Offensive.
l Tie Serben «nd Grieche« wollen nicht.

An der Salonikifront  hatten die Gegner eine
große Offensive geplant . Sie wollten, wenn möglich,
gleichzeitig nach Osten in Thrazien nach Nordwesten
von den großen mazedonischen Seen aus Vorgehen.
Das griechische  Heer und die serbischen  Truppen,
die nach einer äußerst schwierigen und ermüdenden
Reise von über zwei Monaten aus Süd-Rußland über
Archangelsk Ende Februar auf Korfu angekommen sind,
sollen sich daran beteiligen. Tie Serben , ungefähr
10 000 Mann , sollen die Russen ersetzen, die sich, trotz
aller Drohungen , entschieden weigern, weiterzukämp-
sen, und die denn auch aus der Front zurückgezogen
ivurden. Sie und die Griechen sollen aus dem west¬
lichen Flügel die Italiener ersetzen, die zum größten
Teil aus Albanien nach ihrem eigenen Kriegsschauplatz
zurückgezogen worden sind. Weiterhin sind die Grie¬
chen dafür bestimmt, die auf dem östlichen Flügel im
Interesse des Expeditionsheeres in Palästina stark ge¬
schwächten britischen Streitkräfte aufzufüllen und dann
an . der Wiedereroberung des Gebietes von Serres,
Drama und Kavalla mitzuwirken.

Aber weder die Serben noch die Grie¬
chen  zeigen die geringste Lust, den britischen Verfü¬
gungen nachzukommen. Die 10 000 Serben befinden
sich denn auch noch auf Korfu.  Mit der Mobil¬
machung des griechischen Heeres geht es nicht recht
»orwärts , trotz der drakonischen Maßregeln, mit denen
Venizelos sie durchzusetzen versucht, und trotz der
Hinrichtungen  an verschiedenen Orten von solchen
Leuten, die die Einberufung der älteren Jahrgänge
verhindern wollen.

Augenblicklich befinden sich nicht mehr als 60 000
Griechen an ver Jroni.

Troy dieser unangenehmen Zwischenfülle soll Ge¬
neral Guillaume nach den bestimmten Erklärungen der
Ueberläufer und der Kriegsgefangenen fest entschlossen
sein, die in London dringend gewünschte Offensive zu
beginnen, sobald die Seestreitkrüfte, die sie unterstützen
sollen, und die auch die nötige Ergänzung der Munition
und des Kriegsgerätes mitbringen werden, eingetrofsen
sind. Sie werden uns gerüstet finden.

* 1
Widerspenstige Parlamentarier werden verhaftet.

Ter serbische Ministerpräsident Pasitsch hatte nach
einer Mitteilung , die Opposition im Parlament bilde
eine Gefahr dafür , daß ein Sonderfriede Serbiens
zustande käme, die telegraphische Weisung (!!) von
London erhalten , die oppositionellen Parlamentarier
kurzerhand zu v e r ha f t e n. Tie Mitglieder der oppo¬
sitionellen Parlamentshälften sind jetzt im Achilleion,
dem ehemaligen Besitztum des deutschen Kaisers, aus
Korfu gefangen. . . „ . ,. . . ..
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Die Entwaffnung

-er ruffischen Flotte.
Gegen bolschewistische Quertreiberei

hat das deutsche Auswärtige Amt an die maximalistische
Regierung Lenins in Moskau folgendes Telegramm
gerichtet: .

„Gemäß Artikel 5 des Friedensvertrages hat Ruß¬
land sich verpflichtet, seine Kriegsschiffe nach den
russischen  Häfen zurückzuziehen oder sie unver¬
züglich zu entwaffnen.  Tatsächlich befinden sich
«och zahlreiche russische Kriegsschiffe  in
Kriegsausrüstung außerhalb der russischen Häfen, und
tzwar insbesondere in den Häfen Finnlands , was dem
Amtet ti oes Friedensoertrages zuwiderläuft.
M « WchernsMz:« mit der sinn ländische« Regiermrp

U.

schlägt die kaiserlich deutsche Regierung vor, die Ent¬
waffnung der außerhalb der russischen Häsen im Balti¬
schen Meer befindlichen Kriegsschiffe in Angriff
zu nehmen.  Unter vorläufiger Entwaffnung ver¬
steht sie die Entfernung von Verschlüssen, Kanonen und
Miuenkapseln. Die kaiserlich deutsche Regierung drückt
den Wunsch aus , daß die vorläufige Entwaffnung in
flevenTagen,  jedenfalls bis zum 12. April mittags,
veender sein wird . Andernfalls behält sie sich da»
Recht vor . Maßnahmen im Einvernehmen mit Finn¬
land zu ergreifen ." „

Tie russische Flotte , unter deren Personal die
Entente zur ZSit eine rücksichtslose Agitation entfaltet,
ist natürlich in mobilem Zustand« erne ständige Be¬
drohung des Friedens , sewst wenn Lenin das nicht
will.

Tie Frage ist nur , ob Lenin die Kraft hat, de«
Frieden durchzuführen. Wenn nicht, wird es schnell auf
andere Weise geschehen.

Reuter berichtet aus Petersburg vom 11.: Frei¬
tag verließen sämtliche russischen Kriegsschiffe die fin¬
nische Hauptstadt Helsingfors ; sie wurden abends i»
Kronstadt erwartet.

Aus Petersburg wird gemeldet: Im ganzen sind
250 russische Schiffe,  darunter Linienschiffe,
Kreuzer und Transportschiffe von Helsingfors nach
Kronstadt abgefahren . Das erste Geschwader hat Kron¬
stadt schon erreicht.

Weite« Landungen in Finnland.
Eine kleine deutsche Truppenmacht landete in

Lovisa, 200 Kilometer östlich von Helsingfors. Nach
einem Bericht aus Helsingfors waren es der frühere
Eisbrecher „Bolhnets " und der finnische Eisbrecher
„Tarmo", die kleine deutsche Abteilungen in Lovisa
landeten . Der Halfen und die Stadt wurden besetzt.
Wie verlautet , nähert sich ein deutsches Geschwa¬
der  mit verschiedenen Transportschiffen Lovisa in
der Richtung von Reval . Die Deutschen werden wahr¬
scheinlich in nördlicher Richtung vorrücken, um die
nadf Osten führende Hauptbahn Helsingfors—Wyborg
abzuschneiden. , ,

* * * '1 MW # !.
Tbe Zustände in Rußland

werden in der englischen und französischen Presse
besonders schwarz gemalt , um der Bolschewiki-Regierung
ein Bein zu stellen und eine zum Kriege gegen Deutsch¬
land entschlossene Regierung ans Ruder zu bringen.
So wird jetzt aus Petersburg berichtet: Hungeraus-
stände haben begonnen, das Voll steht gegen die ver-
antwortliche Regierung auf. Alle leidenHunger,
daher wird 'bic Regierung auch schwerlich Verteidiger
finden, sogar nicht einmal unter der Roten Garde,
die nicht besser  daran ist. Das zeigen die Vorgänge
in Petersburg und Zarskoje Selo, wo die Bevöllerung,
die kein Brot und keine Kartoffeln mehr bekommt,
kn erner Versammlung die Verwaltung der Sowjets
anklagte. Die Roten Garden weigern  sich, die Mani¬
festanten zu zerstreuen. ^

Die kriegswütige konservative „Morning Post'
tu London weiß noch Aufregenderes aus Petersburg
zu berichten: „Amtlich wird mitgeteilt, daß, täglich
mehr als 20 Fälle von Flecktyphus  zu verzeichnen
sind. Tie Pflegeschwestern sterben bei ihrer Arbeit
m den Hospitälern . 10 Aerzte sind bereits ums Leben
gekommen. Mord und Lynchjustiz  geschehen jede
Rächt in Petersburg , ebenso Einbrüche in dre SBofr-
«ungen der Begüterten.

Nach einem Telegramm aus Wladiwostok teilten
die ausländischen Konsuln den örtlichen Sowjets offi¬
ziell mit, daß die Truppen zurückgezogen werden wür¬
den. sobald nach Ansicht der Konsuln die Ordnung
wiederhergestellt sei, i ; i

- . * ' ;:r
" Die „Times" meldet, daß in den letzten Tage«

eine Abteilung amerikanischer  Seesoldaten te
Wladiwostok  an Land gesetzt wurde.

Allgemeine Kriegsnachrichte«.
„Auf die mir zu meinem Geburtstag ans der

Heimat zugegangenen zahlreichen Glückwünsche für
mich und weiteren Sieg unserer tapferen
Truppen  kann ich allen Absendern nur hierdurch
herzlich danken. Ludendorff."

Spionenriecherei rn Brasilien.
Die brasilianische Polizei hat wiederum Fälle von

Spähe rer entdeckt und mehrere Leute verhaftet. T eu t -
che Angestellte des Brasilianischen Lloyd und deutsche
Staatsbeamte wurden entlassen. In Ländern mit einer
rolitischen Moral , wie Brasilien sie genießt, kann man
sich leicht vorstellen, daß einer den anderen aus irgend
:inem eigennützige« Grunde als deutsche« Spion



Altersgrenze 50 bzto 55 Jab re angenommen.
Das englische Unterhaus nahm bei Besprechung

des Mannschaftsersatzgesetzes die im Gesetz vorge-
schlagene  Altersgrenze entgegen einem Antrag , die
T̂ 'Zgrenze auf 48 Jahre festzusetzen, mit 202 Legen152 Stimmen an.

Brotkrawalle auch j« der Residenz.
In der niederländischen Residenzstaüt Haag haben

Frauen und halbwüchsige Jungen Bäckerläden  ge¬
plündert und bei mehreren anderen Laven die Schau¬
fenster zertrünimert.

Das Utrechter Blatt „Zentrum " teilt mit. daß die
deutsche Regierung beschlossen habe, für die deut-
j che n Internierten in Holland"Getreide  zu senden.

In Rotterdam, Harlingen , Enschede und anderen
Orten finden Brotkrawalle statt Die Bäckerläden wur¬
den gestürmt und die Fensterscheiben zertrümmert.

- — — — , , L..

Armentieres gefallen!
Großes Hauptquartier , 12. April . Amtlich. (WTB .)

' festlicher Kriegsschauplatz.
Arnrentiere« ist gefalle« . Durch die Truppen der

Generale von Eberhardt und von Stetten von Norden
und Süden umfaßt, ihrer Rückzugsstraßen beraubt,
streckte die englische Besatzung — 50 Offiziere und
î yr als 8000 Mann — nach tapferer Wehr die
Waffen. Mit ihnen fielen 45 Geschütze, zahlreiche
Maschlnengeweyre, große Munitionsmengen , ein Be-
Neidungslager und reiche andere Beute in unsere Hand.

Nordwestlich von. Armentieres gewannen wir
Raum. Westlich von Armentieres warfen die Truppen
der Generale von Stetten und von Carlowitz nach Ab¬
wehr starker mit zusammengerafften Kräften gegen
Steenwerck gefiihrter Gegenangriffe und nach erbitter¬
tem Kampf um die 4. englische Stellung den Feind
m Richtung Bailleul und Merville zurück. Merville
wurde genommen.

Auf dem Südufer der Lhs erkämpften sich die
Truppen des Generals von Bernhardt den Uebergana
über die Lawe und stießen bis in Höhe von Mer-oille vor.

Dre Gesamtbcüte aus der Schlacht bei Armentieres
beträgt nach bisherigen Feststellungen 20 000 Gefan¬
gene, darunter 1 englischer und 1 portugiesischer Ge¬
nera! und mehr als 200 Geschütze.

Tie Ueberwindung des versumpften Trichterge-
ländes in und vor unserer Ausgangsstellung des
0. April stellte höchste Anforderungen an die Truppen
aller Waffen der vordersten Linie . An ihrem Gelingen
haoen Pioniere , Armierungssoldaten und die hinteren
Divisionen hervorragenden Anteil.

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der Somme
entwickelten sich heftige Artilleriekämpfe . Französische
Regimenter , die auf dem Westufer der Avre westlich
von Moreuil anstürmten, brachen unter schwersten Ver¬
lusten zusammen und ließen 300 Gefangene in unserer
Hand, dre später durch französisches Artilleriefeuer
vernichtet wurden.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
«hlÄt- Der Erste Generälquartiermeister : Ludendorff.

" K-l | ' '
Das feste Bollwerk der englischen Stellung Armentieres
war durch drei betonierte und ausgebaute Linien nach
Osten zur hartnäckigsten Verteidigung eingerichtet.
Diesen sestungsartigen Stützpunkt mit der ebenfalls
stark befestigten Stadt in der Front anzugreifeist hätte
enorme Verluste gekostet. Deshalb wurde von der
deutschen Führung dieses Bollwerk durch umfassen¬
den Angriff von Norden und Südwestcn eingeschlossen,
mit allen dort befindlichen Truppen . Die Abschnürung
Armentieres bildet in der Schlacht beiderseits der Lös
ein Meisterstück für sich. .
\ tii ! * * ^ * m  ITif 1.

Kaum die Hälfte. !
-Atlantis ". Newvork. vom 17. Februar enthätt

folgendes Telegramm aus rvasyrngron : „senaror zzoyn
H. Werks erklärte am 5. Februar im Kongreß, daß
die in Europa befindlichen amerikanischen Truppen
kaum 54 Prozent der vom Kriegsminister Baker für
diesen Zeitpunkt vorausgesagten Zahl ausmachen."

Und dazu boten die Versprechungen des .Kriegs¬
ministers nur einen ganz kleinen Bruchteil dessen, was
Wilson und die Presse den Gegnern an Hilfe ver-
sprocheü haben. ^

Tie amerikanische« Gasmaske« , i.
Das „Wall Street Journal " (Newhork) vom 21.

Dezember 1917 berichtet: „Von der amerikanischen
Front in Frankreich wurden 200 000 Gasmasken als
völlig wertlos zurückgesandt.  Diese Masken
waren in den Vereinigten Staaten angefertigt worden.
Die amerikanischen Soldaten erhielten leihweise eng¬
lische und französische Gasmasken ." , ^

>' V'  Französisch « Vorsicht. * Ip ' ■
, , SJtoit traut in Frankreich den amtlichen Berichten

nicht nur nrcht mehr, die Presse warnt sogar vor ihren
eigenen Uebertreibungen. So sagt der ehemalige Ra-
»»^ .1,ô alrst Herve: „In unseren Zeitungen liest man
enorm hohe Zahlen der feindlichen Verluste: Hindenburg
verfüge überhaupt nur noch über einige wenige frische
Reservedlvrsronen. Geben wir uns keinen Täuschungen
hm. Gewiß find dre deutschen Verluste laut Berichten
von Augenzeugen außerordentlich gewesen. Aber der
deutsche Generalstab hat diese große Offensive nicht
unternommen, ohne ein riesiges Menschenmaterial dazu
ange,ammelt zu haben. Er muß aus Rußland
viel größere Manovriermassen herangeführt haben, als
allgemem angenommen wird. Auch werden die öster-
reuhisch-ungarifchen Armeen ihm beträchtliche Kontin-
gente zugesuhrt haben. Und dann dürfen wir nicht
vergessen, daß infolge der starken Geburtenzahl
m .p™ lia;,Ianö  leder neue Jahrgang die doppelte An¬
zahl Rekruten liefert als in Frankreich und daß sie

6 eingestellt haben. Hindenburg
wird ohne ttuckslcht auf die Verluste seine Truppen
m großen Massen in die Schlacht werfen. Er findet cks
sparsamer, m einer Offensive, die vielleicht das Schick-

* Ĉ nr'Lnlu? ™ entscheiden kann, während weniger
-̂ age 300 000 Mann zu opfern , als 600 000 Mann
wahrend mehrerer Monate in Tefeusivstellunqen , däe
doch nur negative Resultate bringen können, zu ver-
lleren .̂ Ta ^ Prinzip der Deutschen ist der Masseneinsatz
^ Strategie besteht in dem großangelegten , sturm¬flutartigen . brutalen Angriffe . Wo sie den Angriff

und ihre großen Fortschritte gemacht haben,
das heißt zwischen dem Somme - und Oise - Fluß
oort und nirgends anders werden sie alle ihre Re-
serven emsetzen, ihre gesamte große Artillerie , Tanks
und alle Hilfsmittel massieren."

Sie trauen den Berichte« nicht.
Unter üer Ueberschrift „Warum nicht die volle

Wahrheit, schreibt Renauüel in der „Humanite":
^ wohl einigermaßen wundern, daß

ujifcce Berich re iilcht die volle Wahrheit  wieder-
geben. Tie gestern früh veröffentlichte Meldung kün-
deie an, daß Moreuil wiedergewonnen sei, am Abend
vorher hatten wir nichts von einem weiter südlich
folgten Borstoß der Deutschen erfahren, der sie in
Besitz von Aubvisters , Grivesnes , Cautignh und Aven-

Netzt hatte Der englische Bericht hatte das
mitgeterlt -durste aber bei uns nicht veröffentlicht ,ver°
den. Aehnliches kommt öfters vor

In England dagegen dürfen Blätter wie die
„Times die deutschen Berichte mit den Gefangenen-

Beutezahlen bringen . Könnten wir nicht ebensobehandelt werden?" - 1
, , Run . der Sozialist Reiraudel Weiß die Antwort
schon selber: Der französische Ministerpräsident Cle-
menceau, der anderen so ftech Lüge vorwirft , will sich
volle Lugenfreiheit wahren. ;

- ✓ - ' 'chWssM-

Der Ssterreichische Kriegsbericht.
Wien.  12 . April . Amtlich wird verlautbart:

. .. . . Lf » Gebirge beiderseits der Brenta erhöhte Kampf
tätrgklt . Der Chef des Generalstabes.

- î y . iüs

Armentieres.
Das letzt gefallene Armentieres war wie Arras

und Ypern einer der festesten Punkte der englischen
Front . Der nahezu 29 000 Einwohner zählende Ort
war rm Frieden unbefestigt, während der Dauer des
Stellungstrieges aber zu einer nach feindlicher An¬
sicht uneinnehmbaren Festung ausgebaut worden An
der Lhs gelegen, schien er durch diesen Fluß vor
erner Umgehung von Süden her ebenso geschützt zu
seren, wie durch den weit vorgeschobenen befestigten
Ypernbogen rm Norden. In diesem Verteidiaungs-
shstem schwache Stellen gesunden zu haben, war das
Verdienst unserer Führung , die bei allen ihren Unter-
nehmungen die Schonung der eigenen Truppen zur
Vorbedingung der Ausführung macht.

""k die Folgen des Falles der wichtige«
Stadt und auf den moralischen Eindruck, den er auf

I ÖlLr n9£ nöer  machen muß, hier näher einzugehen
möchten wir nur folgende Tatsachen feststellen: Armen-

» eckte das Hinterland des nur 191/2  Kilometer
nördlich gelegenen Ypern, wie dieses Armentieres zu
decken berufen war. Von Armentieres führt die große
Nationalstraße über Nieppe . Bailleul , Hazebroock St
Omer direkt •auf Calais.

Die Engländer melden den Fall von Armen-
tteres mit den Worten : „Unsere Truppen sind von
Armentieres , das mit Gas erfüllt ist, zurückgezoaen
worden. - In Wirklichkeit ist die englische Besatzung
von den Deutschen gefangen genommen worden

* . _ . * ,
Das Neberschreiten der Lawe

wird uns mit dem linken Angriffsflügel wieder in
werterem Fortschreiten an den La Bassee-Kanal führen,
der ^dre Lhs hart östlich der Stadt Aire im spitze«
Winkel schneidet. Bethune  ist damit aus der Nord¬
flanke bedroht; auch nordöstlich Bethune scheinen wir
schon? ziemlich nah an die Stadt herangekommen zu
sem. Ina bsehbarer Zeit fallen damit wieder einige
wichtige Bahnverbindungen des Feindes aus.

Der wichtigste Bahnknotenpunkt aber im Rücken
der angegriffenen Front ist H a z e b r 0 0 ck. Dort lau¬
fen strahlenförmig eine Menge Schienenstränge zusam¬
men. Dorthin werden jetzt feindliche Reserven und
Transporte jeder Art rollen . Um so wichtiger ist es,
daß dieser Ort bereits von unserem wirksamen Fern¬
feuer belegt ist.

Die geschaffene Lage ist uns günstig; sie bietet
Entwicklungsmöglichkeiten, über die zu sprechen noch
verfrüht wäre. Eins aber steht schon fest: Die Schlacht
bei Armentieres ist ein groß er Sieg.

Ein ganzes Offizicrkorps als Trägertrupp.
Mit fast übermenschlicher Hingabe und Energie av-

beitet jedermann auf dem neuen Kampffelde von Ar¬
mentieres bei Ueberwindung der ungeheuren Schwie¬
rigkeiten in dem versumpften weglosen Gelände. Alles
wetteifert , um den Munitionsnachschub für die Ar¬
tillerie , die Verpflegung und die Kampftruppe sicher¬
zustellen. Das Offizierkorps eines erprobten Regiments
mit dem Regimentskommandeur an der Spitze trat
beim Wegebau als Träger mit ein und schleppte'viele
Tausende Bohlen  heran.

Adrie«ne von Orchmdflone.
Roman von G. Warden.

«Nachdruck verboten?
»Ihr Vater?" stieß er hervor, und mit einer Be¬

wegung, die so hastig war, daß Kilreyne ihn nicht daran
M hrndern vermochte, griff er nach ihrem Handgelenk.
»Ihr Vater?" wiederholte er. „Sie sind doch nicht die
Tochter des Grafen Aberdon?"

Seine Berührung und vielleicht nickt minder seine
Frage erschreckten Adrienne so sehr, daß sie nicht gleich
zu sprechen vermochte. Ehe er aber noch weiter fragen
konnte, hatte Kilreyne bereits ibr Handgelenk von der
dasielbe umschlingendenRechten Thurstons befreit

»Sie vergessen sich in seltsamer Weise, Thurston!"
sprach er verweisend. „Was soll das heißen? Natürlich
ch diese mnge Dame die Tochter des Grafen Aberdon!
Ich verstehe Ihr Benehmen nicht!"

Thnrstons Gesicht war imnier noch so weiß wie
Adnennes Kleid. Kilreyne unverwandt anblickend und
mit keinem Blick mehr Adrienne streifend, erwiderte
er mit gezwungener Ruhe:

»Ich bitte die Komtesse tausendmal um Verzeihung!
Pch bedanre lebhaft, daß ich sie erschreckte, und ich hoffe
sie wird mir vergeben!"

®r sprach das mit unsicherer, bebender Stimme und
sugie erst nach minutenlanger Pause hinzu:

»Ich war so sehr überrascht, da ich bei meinem Hier-
berkommen, von der erst kürzlich stattgefundenen Ver¬
mahlung des Herrn Grafen Kenntnis erhielt."

Er brach ab. und Kilreyne entgegnete scharf:
„Ich sagte Ihnen , daß die Vermählung des Herrn

Grafen erst wenige Monate früher stattgefunden habe,
wie gleichzeitig aber auch, daß der Herr Graf eine Tochter
aus erster Ehe besitze!"

Der Rentmeister fand kein Wort der Entgegnung
mehr, er machte nur eine fast hilflose Bewegung mit der
Hand, dre etwas Flehendes hatte. Dann wandte er sich
hastlg, um im Innern des Hauses zu verschwinden Die
beiden Zurückbleibenden hörten nur noch, wie er die Tür
Vinter sich absperrte. Dann herrschte tiefe Stille . Die
Komtesse blickte Kilreyne befremdet an.

„Was bedeutet das ? Ist der Mann von Sinnen ?"
fragt« ft«.

Der Kaiser zu
Clemenceaus Lügen.

Unsere Antwort : Rücksichtsloser Angriff auf alle»
Kriegsschauplätzen.

Der Deutsche Kaiser hat au den Kaiser von Oester¬
reich folgendes Telegramm gerichtet: ,

„Empfange Meinen herzlichsten Dank für Dein
Telegramm, worin Du die Behauptung des französi¬
schen Ministerpräsidenten über Deine Stellung zu den
FrrrTnnfKrfipn Ansprüchen, nirf Eff-rß-Lntnrinaen als

»Das glaube ich kaum," erwiderte Kilreyne, der nicht
weniger befremdet war als sie. „Meines Erachtens ist er
lediglich sehr überrascht gewesen."

„Ueberascht?" wiederholte sie. „Weshalb aber? Er
sah mich geradezu versteinert an. Jg , es drückte sich sogar
ein lahes Erschrecken in seinen Zügen aus. Ich verstehe
das Ganze nicht!"

»Auch ich weiß mir keinerlei Erklärung für sein Be¬
nehmen zu geben," bemerkte Kilreyne. „Ich werde ihn
morgen fragen». was dieser Auftritt heute zu bedeuten
hatte. Sie sind noch immer ganz blaß. Komtesse: ick
furchte, diese Begegnung Hai Sie ebenso sehr erschreckt, wie
vorher der Vorfall mit Ihrem Vater!"

_ »Rein, nein," wehrte Adrienne mit einiger Hast
»>im Augenblick hat es mich allerdings erschreckt. Nun
aber ist das vorüber, und wir wollen die Sache vergessen
Ich hoffe, wenn wir zurückkehren. finde ich auch Papa von
leknem Unwohlsein wieder vollkommen erholt."

Als die beiden das Haus erreichten, erfuhr Adrienne
auf ihre Frage von einem Diener, daß der Graf nicht zu
Hause fei. daß er ssck vielmehr einen Wagen bestellt habe,
um nach Stcck-Derring zu fahren.

Erst mehr oenn eine Stunde später kam Graf Aber¬
don zurück. Kilreyne stand eben unter der Tür seines
Zimmers und ging sofort auf ihn zu.

»Haben der Herr Graf die Liste betreffs de? bei der
Banl»behobenen Geldes bereits durchaeschen?" fragte er.

»Ja,, ja," lautete die hastige Antwort Aüerdons.
„Ick.mußte das Geld iedoch für einen anderen Zweck ver¬
wenden. Sie müssen morgen nochnrals zur Bank und
neues Geld holen!"

Und er schritt an dem jungen Sekretär vorüber, der
Brbliothek zu, nicht mehr sehend, wie der Zurückbleibende
auf den Gegenstand hinstarrte, den er kurz zuvor in der
Bibliothek am Fußboden liegend gefunden hatte. Es
war die eine Hälfte eines entzweigebrochenen Trau¬
ringes!

12.
„Du kommst also, liebe Marianne ?" Adrienne stand

am offenen Fenster der Rektorwohnung, während fie an
die Freundin die Frage stellte, um dann fortzufayren:
„Es war auch ein Marquis dabei, der eine Perücke trägt
mrt der er ftirchtbar lächerlich aussieht. Wir werden bei
dem Muer einzig die Jugend repräsentieren."

„Und Herr Kilreyne? Wird er nicht an demselben
teilnehmen?" fragte Marianne.

„Zweifelsohne. Mein Pater treibt ja einen wahre«
Kultus mit ihm. und die Gräfin nicht minder!"

„Du lieber Himmel, ich dachte, er sei dir angenehm!"
rief Marianne.

„Nun, ich will ja auch nicht sagen, daß er mir unan¬
genehm ist!" antwortete nun Adrienne. „Wenn er sich
doch nur darauf beschränken wollte, die ihm gebührende
Stellung einzunehmen! Aber das tut er nicht!"

„Kommt jemand von Schloß Cunliff herüber?" gina^
Marianne auf ein anderes Gesprächsthema über.

„Baronin Gwendoline und auch Baronin Cunk« ,
wenn sie' sich wohl genug fühlt. Ihr älterer Sohn hat teia
Nichterscheinen entschuldigt!"

„Und was ist mit dem jüngeren Sohn ?"
- „Er ist nach London gegangen und scheint das Mr-

derkommen vergessen zu haben!"
Sie beugte sich bei diesen'Worten zum Fenster hinaus

und pflückte eine Rosenknospe, die sich daran emporrantte
Da Marianne Beresford aber ein sehr scharfsichtiges

kleines Persönchen war, wußte sie ganz genau, daß dies
nur geschah, damit die Freundin ihr nicht in die Auge«
zu blicken brauchte. Gleich aller Welt wußte auch sie, daß
Erich von Cunliff Adrienne den Hof machte, und seine
plötzliche Abreise nach der Stadt hatte sie nicht weniger
befremdet als alle übrigen. Hatte er mit Adriennes Vatrr
gesprochen? War er zurückgewiesen worden? Und wußte
das junge Mädchen davon? Letzteres ließ sich kaum an¬
nehmen, denn wenn es der Fall gewesen wäre, so hätte
Adrienne der Freundin gegenüber dessen doch gewiß Er¬
wähnung getan. Sie ahnte sicher nichts davon, daß der
junge Mann bei dem Grafen um sie geworben und eine
enffchiedene und definittve Abweisung erfahren hatte.
Und so war es in der Tat. Ein ernstes Wort der War¬
nung, welches die Gräfin Tutu hatte zuteil werden lasten
veranlaßte diese, ausnahmsweise einmal ihre sonst stets
so geläufige Zunge im Zaum zu halten, und Moritz Sil-
reyne, welcher von der ablehnenden Haltung des Grafeu
ja ebenfalls unterrichtet war. schwieg selbstverständlich
^sglerchen . So ahnte denn Adrienne nicht, daß des
Grafen Verbot, in ihrer Nähe zu weilen , den jungen C»a-
lrss vo« ,hr ßern und « London ]

(Fortsetzung folgte



»eilig haltlos zuvttMixifk unv aups neue vre Svttvavr-
tät der Interessen betonest, die zwischen Uns uni
Unseren Reichen besteht. Ich beeile Mich, Dir zu sagen
daß es in Meinen Äugen einer solchen Versicherung
Deinerseits gar nicht bedurfte. Denn Ich bin keinen
Augenblick darüber im Zweifel gewesen, daß Du Un¬
sere Sache in gleichem Maße zu der Deinigen gemacht
hast, wie wir für die Rechte Deiner Monarchie ein-
treten : die schweren, aber erfolgreichen Kämpfe dieser
Jahre haben dies für jeden, der sehen will, klar er¬
wiesen. Sie haben das Band nur fester geknüpft
Unsere Feinde, die in ehrlichem Kampfe gegen uns
nichts vermögen, schrecken vor den unlautersten und
niedrigsten Mitteln nicht zurück; damit müssen wir uns
absurden, aber umsomehr erwächst uns die Pflicht,
die Feinve auf allen Kriegsschauplätze« rücksichtslos au-
zugreifen und zu schlagen. In treuer Freundschaft
Wilhelm."

Politische Rundschau.
^ ' .— Berlin,  12 . April 1918.

— Abg. Niederprüm,  der als Nachfolger des
1917 verstorbenen Abg. Wallenborn den Wahlkreis
Taun -Bitborn im Abgeordnetenhause vertrat , ist am
9. April einem Herzschlage erlegen.

:: Der Wettlauf um Sitze im Herrenhause fand am
Freitag in der Wahlrechtskommissiondes Preußischen
Abgeordnetenhauses bei der 2. Lesung der Bestimmun¬
gen über das Herrenhaus in einer Unmasse Einzelan¬
träge seinen Ausdruck. Es wurden jedoch alle abge¬
lehnt mit Ausnahme eines nationalliberalen auf Ver¬
mehrung der Vertreter von Handel und Industrie . —
Im übrigen wurde die Vorlage in der Fassung der
1. Lesung angenommen.

:: Die Wichtigkeit der Rationierung hat der
Staatssekretär im Kriegsernährungsamt v. Waldow im
verstärkten Staatshaushaltsausschusse des Preußischen
Abgeordnetenhauses an dem ungarischen Beispiel dar¬
getan: „Der frühere ungarische Ernährungsminister
hat zunächst das Prinzip des freien Handels aufrecht¬
erhalten wollen, nach zwei Monaten aber war die Polks-
ernährung vollkommen festgefahren." — lieber unsere
Ernähruugsaussichten sagte der Staatssekretär : „Eine
vollkommen befriedigende Lösung der Ernährungsfra¬
gen müsse an der Knappheit der Vorräte scheitern, nach
der wir uns eben einrichten müßten. Ob die Brotration
auftecht erhalten werden könne, hänge auch davon ab,
was wir aus der Ukraine bekämen, aber es besteht
die größte Hofft,ung, daß wir ohne erhebliche Rotstünd«
bi» zur nächste« Ernte durchkommen."

:: Tie Ablehnung des gleichen Wahlrechts in der
zweiten Lesung des Abgeordnetenhauses hat die Re-
gierung nicht zu neuen Entschlüssen veranlaßt . Sie hat
die Absicht, alle verfassungsmäßigen Mittel zur An¬
wendung zu bringen, um die Gesetzeswerdung der Vor¬
lage zu sichern, wird aber zunächst die Entscheidung
im Plenum  abwarten . Dann bliebe noch immer
der Weg über das Herrenhaus.

In führenden nationalliberalen Kreisen ist man,
wie der „Berl . Lok.-Anz." hört , der Ueberzeugung,
daß das Schicksal der Wahlrechtsvorlage bei der Be¬
handlung im Plenum sich gegenüber den Ergebnissen
der Kommissionsberatung ganz wesentlich anders
gestalten wird.

:: Das Schicksal Sam-oas . Die „Times" meldet aus
Wellington in Australien , daß bei einer „Abstimmung"
der verschiedenen australischen Gemeinwesen über das
Schickka, Samoas sich sämtliche Befragten (120
Gemeinden) dafür ausgesprochen haben, daß diese deut¬
sche Kolonie nicht an Deutschland zurückgegeben wer¬
den solle. Die überwiegende Mehrzahl verlangte die
Angliederung Samoas an England.

Wie mag diese Absttmmung zustande gekommen
kein? Daß die Ureinwohner, bei Samoa übrigens ein
ehr sympathischer Menschenschlag, von Europa nichts

wissen wollen, ist zu verstehen. Aber daß sie sich
freiwillig  für England entschieden haben sollen,
das ist nicht zu verstehen.
j- -- - * ' MM d.

Letzte Nachrichten.
Ei« schneidiger junger Lehrer.

Der in dem militärischen Tagesbericht am Mitt¬
woch beim Uebergang über die Lhs mit besonderer Aus¬
zeichnung erwähnte Leutnant Drebina vom Jnf .-Regt.
Nr . 370 ist ein Bürger der. Stadt Kassel. Er ist seit
sechs Jahren dort an der Knaben-Bürgerschule Nr. 15
tätig.
Das 1. polnische Korps unter deutschem Kommando.

Das Militärverordnungsblatt in Warschau teilt
mit, daß das unter dem Kommando des General¬
leutnants Dowbor-Musnicki stehende 1. polnische Korps
unter den Oberbefehl des Generalleutnants von Beseler
getreten ist.

Die angeblichen Briefe des Kaisers Karl.
Clemenceau hat die Wiener Erklärungen damit

beantwortet, daß er das Faksimile  eines angeblich
von Kaiser Karl herrührenden Briefes veröffentlicht.
Es wird von Wien erklärt, daß ein solches Faksimile
nur eine Fälschung  sein könne. Äls erlogen wer¬
den auch gewisse Meldungen des „Journal de Geneve"
bezeichnet. Es handelt sich in diesen Mitteilungen um
einen Brief des Kaisers Karl an den König von Eng¬
land.

Der deutsche Abendbericht.
Unsere Truppe« i« Vormarsch.

»erlin.  18 . Avril 1918. abends. lAmtlick.) Un¬

sere ftegrenyen gruppen ftnv ttn ^orrfeyrerren ourcy vie
weite Lhs-Ebene zwischen Armentieres und Merville.

Vom A-Bootkrieg.
Die N-Boot-Be«te.

Unsere U-Boote im Mittelmeer versentten in der
Ägäis und bei Malta 5 Dampfer und 9 Segler von
zusammen etwa 22 00« Brnttoregistertonne «. Die
Dampfer fuhren in gesicherte» Geleitzügen. Der Chef
des Admiralstabes der Marine.

Die Vernichtung eines Munitionsschifses.
Eines unserer U-Boote hatte an der spanischen

Küste ein Artilleriegefecht mit einem italienischen, mit
zwei Geschützen bewaffneten Dampfer, in dessen Ver¬
lauf dieser niedergekämpft und in Brand geschossen
wurde. Die Besatzung des Italieners setzte darauf eine
weiße Flagge und verließ das im Hinterteil bren¬
nende Schiff. Das Feuer dehnte sich immer weiter aus.
und nach etwa einer Viertelstunde erfolgten in dem
Hinterschiff mehrere Detonationen . Um das Sinken zu
beschleunigen, fuhr „U . . ." bis auf 1000 Meter heran
und schoß einige Granaten in die Maschinen- und Lade¬
räume. Nach dem ersten Treffer in den vorderen
Ladungsraum brach auch dort ein starker, schnell um
sich greifender Brand aus , der den Dampfer nun mft
86 Meter hohen Flammen überdeckte. Die Hitze wurde
unerträglich, weshalb das Unterseeboot mit äußerster
Kraft ablief. Die Detonationen folgten schnell auf¬
einander, immer mehr Trümmer flogen durch die Luft.
Eine Minute später flog plötzlich mit einem sekunden¬
langen donnerähnlichen Krach das ganze Schiff, in der
Mitte berstend, auseinander . „U . . ." erhielt einen
Stoß , als ob es aus dem Wasser gehoben werden sollte.
Eine gelblichweiße Wolke erhob sich bis auf schätzungs¬
weise 700 Meter . Vier Kilometer im Umkreise flogen
die Wrackstücke herum. Die See sah während des
Trümmerregens aus , als ob unzählige Granaten ein¬
schlügen. Zum Glück wurde, obwohl ein halbes Dutzend
Sprengstücke auf das Deck des U-Bootes niederprasselten
niemand verletzt. Der Dampfer hatte 6000 Tonnen
Kriegsmaterial , darunter viel Sprengstoff und Muni¬
tion geladen und war von den Vereinigten Staaten
nach Genua unterwegs.

Die Lebensmittelnot in Holland.
Blutige Krawatte — Demonstrationen gegen England.

Während der Donnerstag in Amsterdam im we¬
sentlichen ruhig verlief, ist es in anderen holländi¬
schen Städten zu Unruhen infolge der Lebensmit¬
te ln ot  gekommen. In Haarlem kam es zu ernsten Zu¬
sammenstößen zwischen der Polizei und den Demon¬
stranten, bei denen ein Mann getötet und vier verwun¬
det wurden. Auch in Rotterdam fanden Demonstra¬
tionen statt. Ein Bataillon Infanterie ist aus dem
Haag zur Unterstützung der Polizei herangezogen wor-
den. Im Haag kam es zu ernsteren Ausschreitungen.
Die englische Gesandtschaft mußte unter besondere Po-
lizerbewachung gestellt werden, da vor jHr fortdauernd
eine drohende Menge manifestierte. Infanterie und
Husaren waren zur Unterstützung der Polizei aufge-
boten. Soldaten wie die Polizei wurden von der
Menge mft Steinen beworfen. Einige mal waren sie
genötigt, scharf zu schießen; auch aus der Menge wurde
ruf das Mrlitär und die Polizei geschossen. Es sind
ungefähr 50 Personen verwundet worden.

Amerika verspricht Getreide.
Das amerikanische Kriegshandelsamt ermächtigt zu

ka  i *9 en Verschiffung von zwei
Schiffsladungen Getreide,nach Holland.

Das Feldheer braucht dringend Hafer
Heu und Stroh ! Landwirt , helft dem

Heere!

Vermischtes.
** Unfug oder Verbrochen? Kürzlich fuhr ein von

kreptow kommender Straßenbahnwagen in Oberschöne-
veide gegen ein straff über die Chaussee ge-
Panntes Drahtseil.  Durch den Anprall riß

)gs Seil , doch wurde der Wagen beschädigt. Personen
vurden glücklicherweise nicht verletzt Der nun vor-
ichtig gewordene Fahrer bemerkte etwa 10 Meter weiter
nn zweites Seil . Allem Anschein nach hatten es
ue Verbrecher auf Wäschewagen oder Autos abgesehen.

** Ein Rüben-Reinfatt . Im Herbst und Winter
l917 fiel es auf , daß Speiserüben , insbesondere rote
and gelbe Rüben , auf dem Markte fast vollständig
fehlten. Landwirte und Großhändler hatten große
Vorräte eingemietet, weil sie auf hohe Rübenpreise im
Frühjahr und Frühsommer hofften. Die Spekulation
fing indessen gründlich fehl. Die große Mehrzahl des
Perbrauchervublikums hat sich mit Kartoffeln hin¬
reichend eingedeckt und verzichtet auf den Rübengenuß.
Ls herrscht deshalb jetzt ein Ueberangebot  an
zelben und roten Rüben , was ein fortwährendes Sin¬
ken der Preise zur Folge hat . Auf dem Lande werden
fetzt, z. Ä. in Mitteldeutschland, gelbe Rüben zu 8—10
Pfennig pro Pfund angebyten, finden aber keinen W-
satz, weil die Rüben bekanntlich mit Eintritt des Früh-
-ahrssafttriebes der Pflanze holzig, infolgedessen schlecht
zenießbar werden und unverkauft bleiben.

**  Tie Versteigerungen unbestellbarer Lebensmittel«
pakete hat man in Berlin bei der Post einstellen
nüssen. Bei dem großen Begehr nach Lebensmitteln
vurden bei diesen Versteigerungen ausnehmend hohe
Preise erzielt, die mit den Bestimmungen über die
Höch st preise  nicht in Einklang zu bringen waren.
Auf Höhere Anweisung unterbleiben demzufolge fort-
rn die öffentlichen Versteigerungen . Bemühungen, diese
ananbringbaren Pakete anderen Behörden, denen die
öedensmittelfürsorge obliegt, zuzuführen, haben sich
nicht als zweckentsprechend erwiesen. Es scheint, daß
nicht immer die bedürftigen Kreise hiervon Nutzen
hatten. Augenblicklich werden die Lebensmittelpakete,
deren Empfänger nicht zu ermitteln sind, im Inter¬
esse der Schwerarbeiter der Post selber verwandt.

** Honig auf der Straße . Kürzlich verlor in
Berlin ein Kutscher von seinem Wagen mehrere Eimer
mit Kunsthonig, wobei der Honig ablief. Zm Nn
mar die liebe Jugend an der Unfallstelle an der Jerusa¬
lemer Krrche versammelt und — schlemmte. Aber wie!
Hände, Gesicht und Kleidung waren bald von oben bis
nuten mit der süßen Masse bedeckt. Wo die Kinder
standen, gingen und leckten, überall breite Spuren
ses unverhofften Mahles , das säst zu einer Verkehrs¬
störung geführt hätte , wenn nicht die Straßenreinigung
die Reste entfernt haben würde. Das Publikum ver-
znügte sich mit den Kindern über den Vorfall.

** Zum Bogrlmafsenstcrbcn an der ostpreußischen
Küste gibt die Vogelwarte Rositten folgende Erklä¬
rung: Die Zugvogelscharen sind auf See in starken
Nebel geraten, der mit Frost verbunden war. Die
Feuchtigkeit ist am Gefieder gefroren, hat Flugunfähig¬
leit und somit ein Ertrinken in der See veranlaßt.
Die Vögel sind zu Tausenden verunglückt und zwar:
Nebelkrähen, Saatkrähen , Dohlen, Drosseln, Kiebitze/
Feldierchen, Heidelerchen, Buchfinken, Stare und Gold¬
ammern, lauter Vögel, die sich auf dem Zuge befinden.

** Ter Drang nach Abenteuer veranlaßte im Ja¬
nuar 1914 den 12 Jahre alten Schüler August NeujokS
aus Kinderweitschen (Ostpreußen), sein Elternhaus zu
verlassen. Er ging über die Grenze nach Rußland,
fand dort Stellung in einem Zirkus und reiste mit
diesem von Ort zu Ort. Bei Kriegsausbruch wurde
der Zirkus aufgelöst, der Knabe trieb sich dann herum
und rückte schließlich mit russischen Truppen inS Feld.
Del der Einnahme von Wilna durch unsere Truppen
schloß sich Naujoks diesen an. Durch Vermittelung
der zuständigen Militärbehörden wurde er jetzt seinen
Eltern zugeführt.

** Fünf Bergleute verschüttet. Auf der Zech«
»Gras Bismarck, Schacht2" in Buer-Erle wurden du«h
niedergehende Gesteinsinafsen fünf Bergleute verschüttet
Einer wurde getütet, drei sind schwer, einer leicht
verletzt. ..... _

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt
sich am Vaterlande! _

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen * fint Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.
Religiöse Betrachtung.

Text: Psalm 23, 4. Und o'' ich schon wandelte
im finstere» Tal fürchte ich kein Unglück; denn du
bist bei mir, dein Stecken und Siab trösten mich.

Der Tod ist der Sünde Sold. Darum sind Sünde und
Tod die Schrecken der Menschheit. Sie machen das Erden¬
leben zum Jammertal, zum Tal der Todesschatten, wie e«
im Text wörtlich heißt. Allem Lebendigen ist die Furcht
vor dem eingepflanzt. Je mehr man in der Welt lebt, desto
mehr fürchtet und scheut man das Sterben. Ludwig XIV.
von Frankreich, „der Sonnenkönig"bangte derartig vor dem
Tode, daß oor ihm niemals von diesem König der Schrecken
gepredigt werden durfte. Und doch kann ihm niemand en:»
gehn und er wirft seine finsteren Schalten über unser ganzes
Erdenlehen. Jede Krankheit des Leibes ist sein Vorbote;
jeder Abschied von einem lieben Menschen gibt uns eine
Ahnung vo i der letzten Trennung. Die Menschenschicksale

eldendanktag
w ' Oer 14 . April ist der Rationalzetchnungstagfür die
8.Kriegsanleihe. Zeder Deutsche muß an diesem Tage den Söhnen und Brüdern draußen im Felde den heißen Dank für die
unvergleichlichen Heldentaten, für den siegreichen Schuh der Heimat abstatten. Oie Kriegsanleihe gibt dazu die beste Gelegenheit.
Darum muß ieder zeichne», auch wenn er schon aereichoet bat. Alle Zeichmmgssteüen werde« «ach der Kirchzett geöffnet sein.



find unendlich verschieden. Aber nicht eines führt nur durch
sonnige Auen. Wenn wirS am wenigsten gedacht, fallen die
Todesfchotten über unfern Lebensweg. Manches Dasein ist
so voll dieser Schatten. daß es einem finstern zerklüfteten
Take gleicht. Der fremme Sänger unseres Pselme» hat auch
an manchem dunklen Abgrund vorüberpilgern müsse», ist
auch in manche finstere Schlucht gefallen, hat auch die
Qnalen des dösen Gewissens und de« göttlichen Zorns ge«
schmeckt hat auch Neid, Feindschaft und Verleumdung tragen
müssen, sogar von seinen nächst«» Blutsverwandten. Die
Todesschatten sind in sein Leben gefallen. Und doch konnte
er fingen: „Ich fürchte kein Unglück". Warum das? Etwa
weil er ein besonder» tapferer und mutiger Mann war? Da¬
war der Hirtenknabe gewiß, der G«liath überwand, aber
demütigen Gehorsam. „Denn Du bist bei mir." Das ist
der Boden in dem seine Stärke, sein Mut, seine Hoffnung
wurzeln. „Dein Stecken und Stab trösten mich." Kennst
du diesen Stab, stützest du dich auch auf ihn? Es ist das
Wort Gottes und da» Gebet. Daraus schöpft man immer
Trost, Licht, Hilfe gegen alle Röte und Aetfechtuugen im
Leben und im Tode. Wer der Sonne entgegengeht, steht
die Schatten nicht, denn sie fallen hinter ihn.

Nach 30 Jahre » i« der alten Mühle.
(Grundmühle).

Noch grünt die Laube wie zur Jugendzeit;
Noch schlägt am « ach das Mühlrad seinen Takt
Und auch der vimdaum grünte munter fert,
Geit ich zuletzt Dich sah, » u trauter Ort.
Mit Bildern meiner Blütezeit
Grüßt mich hier die Vergangenheit.
Lang ist es her, daß ich Euch nicht geschaut
Ihr trauten Räume in dem alten Hau«.
Mir ist, als habe mich»in tiefer Trau«
Entführt nach einem fernen öden Raum
Und wie geweckt durch Zaubermacht
Gei ich au» langem Schlaf erwacht.
Entfärbt hat sich im fremden Land mein Haar,
Hoch blieben jung die Laube und der Baum.
Sie grünen noch,wenn mancher Mund schon schweigt,
Der hier zum Kuß dem Liebsten sich geneigt.
Wie fühl' ich, deß die Jugend schied
Und daß verklungen ist ihr Lied.

Diese« Gedicht entnehmen wir
mit Erlaubnis des Verfasser», unseres geschätzten Rnt-
bürgers Herrn C. E. Wendel dem Merkchen:Erlauscht,
Erlebt, Empfunden, das im Verlag der Buchhandlung
Hch. Kraft in Wiesbaden, « arktstr. erschienen ist. Das
Buch umfaßt »7 Gelten und enthält eine Reihe feinsin¬
niger Gedichte, Romanzen und Sentenzen, die -u lesen
jeiwrmann war« empfohlen werden kann. Herr Wen¬
del hat einen großen Teil seines Leben«in einem fernst
Weltteil zugebracht und hat den Stoff zu seinen Dich¬
tungen zum -roßen Teil »on dort mitgedracht,

* Pferdezuchtgenossenschaft  Wiesbaden. Dre
Generalversammlung dieses der Förderung der Kaltblut-
Pferdezucht im Landkreise Wie«baden gewidmeten Ver¬
ein« findet Sonntag, 14. April, nachm. 3̂ Uhr in Er¬
benheim, Gasthaus „Zum Schwanen" statt.

* Gitzung des Gemein der als.  Die gestrige TageS-
erdnung umfaßte eine Reihe von ilusstands» und Unter-
ftützungsgesuchen, denen zum Teil stattgegeben wurde. Wen
ter stand zur Beratung eine Anregung de« Herrn Regle»
rungsprüsidenten den im Ruhestand lebenden Forftschutzbe-
amten eine Teuerungszulag, zu bewilligenu«d dem Pen-
fionsfond der Forstschutzbeamten zuzufahren. Der Gemein»
berat beschloß der Gemeindevertretung vorzuschlagen, den
Antrag zu genehmigen.

* Dir Gemeindeunterstützungsgelder  an die
Kriegerfrauen werden morgen Sonntag im hies. Rathaus
ausgezahlt. Reihenfolge siehe betr. Bekanntmachung.

* Der Hockenberger Mühle  in Kleppenheim
(BäckermeisterW. «saia») ist wegen erwiesene, Unzuverläs¬
sigkeit in wiedrrhelten Falle vorerst der Bäckereibetrieb und
der damit verbundene Brot« und Mehlvrrkauf durch den
Kgl. Landrat Herrn Kammerherrn von Heimburg untersagt.

* Di« Gin nähme  der Gt r ast-en-duH« «uf der Linie
Bierstadt, sind in dem Wiesbadener Voranschlag für 1918
mit 110000 Mb. angesetzt denen 88*00.15 Mk. Ausgaben
gegenüberstehen. Gingeschlossen darin sind 43700 Mk. Ver»
gütung an die Süddeutsche.

* Mit der Eingemeindung  der einzelnen in Fragt
kommenden Ortschaften im Landkreis Wiesbaden scheint
nunmehr Schierstein den Anfaog machen zu wollen. Nach
der „Schierst. Ztg." nämlich hat die Stadtverwaltung Wies,
baden den Oberbürgermeisterbeeuftragt, die Gingemein¬
dungsverhandlungen aufzunehmen.

* Ziege nHalter  zur Nachricht, daß auch in vierstvdt
ein Verein besteht, der sich mit der Ziegenzucht befaßt. Im
Anzeigenteil vorliegender Nummer erläßt derselbe einen Ans«
ruf zum Beitritt.
Kirchliche »iechrtchte«, » '« ft—.

Evangelischer Wotte- vieuft.
Senntag, 14. April.

« . Miserikordtas Domini.
Morgens 10 Uhr: Aeder Ift. 1*5 — 9%— »14 . —

Text: 1. Mose 38, 9- 12. ^
Die Kirchensammlung ist für den *va»gelisch.Kirchlichen

Hilfsverein bestimmt.
Morgen» 11 Uhr: Kindergottesdienst. — Lieder Nr.

2»*. Text: Ev. Matth. 8, 21—86. 33—*7.
Mittags 2 Uhr: Christenlehre. — Nr. 390—82 — 187.

Kath. Kirchengemeinve.
Bierstadt.

Sonntag 14. April.
Morgens8 Uhr: Hl. Meffe.
Morgen« 9̂ Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: Andacht.
Werltags hl. Meffe 7«>Uhr.

Wiesbadener Theater
Königliches Theater.

Sonntag , 14. Ab. D. Polenblut . 6% Uhr.
Montag , 15. Ab. C. Mutter Thielemanns Erfolg.^

7 Uhr.
Dienstag, 16. Ab. A. Mona Lisa. 7 Uhr.

- Refiden^ Theatsr , Wiesbaden.
Sonntag, 14. 3% Uhr . Familie Hannemann.

7 Uhr. Unter der blühenden Linie.
Montag, 15. Dar Sprungbrett . 7 Uhr.
Diestag, 16. Unter der blühenden Linde. 7 Uhr.

Kurhau- Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen i l , Sonn - und Feiertags 11V, Uhr.
Sonntag , 14. 4 und 8 Uhr. Abonnements-Kanzert

des Kursrchesters.
Montag, 15. 4 Uhr. » vonnenl.Konzert de« Kurorchest.

8 Uhr. Im Abonn. Operetten-Avend.
Dienstag, 16. 4 und 8 Uhr. » bonnem-Konzert des
_ Kurorch._ __

Bekanntmachungen.
Die Auszahlung der Gemeindeunterstützungsgelder für

die Kriegerfrauen findet am 14.April im hies. Rathaussaal
statt wie folgt.
Für diejenigen mit dem

Anfangsbuchstaben In der Zeit
A bis M von 1—2 Uhr
R bi« Z von 2- 3 Uhr

Wegen Jahresabrechnung müffe» die Gelder unbedingt
abgehelt werden. Rückstände werden»ach dem Auszahlungs-
termin nicht«»«gezahlt._ '_

Donnerstag, 18. April abends9 Uhr findet tm Gasthaus
z«m Anker hier eine Versammlung statt:
Tagesordnung: Notweadigkeit eines vermehrten Karteffel-

und Oelfruchtbaues.
SS wird um zahlreichen Gesuch der Versammlung ge»

beten. •
Wierstadt, den 13. April.

_ Der Bürgermeister. Hofmann.
Am Dienstag, 16. ds. Mts . kommt in den hies. Ge¬

schäften auf Folge 12 der Lebensmittelkarte110 Gramm
Gemüsenudeln zum Pret « von 18 Pfg . per Karte zur
Ausgabe.

Bierftadt, 13. April 1817.
Der Bürgermeister. Hosmann.

»m Dienstag, den 16. April gelangen auf hies.
Rathause Zimmer 6 die Reichsfleischkarten wie folgt zur
Verteilung.
Für die Inhaber der Brotkarten Nr. in der Zeit

1—500 8—10 Uhr
501—1000 10—12 „
1001- 1200 12—1 „
1201—1600 3—5 „

leoi — Echlus, 5- 8 „
Die Karten werden nur gegen Abgabe der alten Stamm¬

barte an Personen verausgabt , welche genaue Angaben
machen können.

Folg» 11 der Eierkarte wird von Samstag , 13. ds.
Mt«, ab in Kraft gesetzt.

Der Schießplatz bei Ramboch wird am 16. April nicht
»gegen am 23. u . 24. von 9 Uhr vorm, bi« zum Dun»
lwerden zu Schießübungen benutzt.
Bierstadt, den 1». April 1918.
_ Der Bürgermeister. Hosmann.

Was dringt zu Ehren ? Sich wehren
helfen Sie unseren Feldgrauen und zeichnen Sie die

8. Kriegsanleihe!

„Gesangverein Frohsinn"!
— Bierstadt. —!

Den werten Mitgliedern und Ehrenmitglieder
zur Nachricht, daß unser werte« Ehrenmitglied

Herr Georg Brechter
uns durch den Tod entrissen wurde. Di» Be¬
erdigung findet am Sonntag , nachmittags
3 Uhr vom Trauerhause , Wilhelmstraße 27 aus
statt und bitten wir unsere werten Mitglieder
und Ehrenmitglieder sich zahlreich daran zu be¬
teiligen und um 2% Uhr an der Schule erscheinen
zu wollen.

Der Vorstand.

Schulranzen : Schulranzen
(Mute Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden , Faulbrunnenstr . 10. Reparaturen

:: Hygiene - Ausstellung ::
„Mutter und Säugling“

der Volksbomgesellschaft E . Y. für med. kyg . Auf.
klärang , Dresden , u. d. Ortsgruppe Wiesbaden d
Rhein -Maini scheu Vereins fär Berölkerungspolitik

— Wiesbaden —
Turnhalle Lyzeum III , Boseplatz

Geöffnet: 10—1 und 3—8
Sonn- und Festtags 11 —6

Eintrittspreis : 50 Pfg. Dauerkarten : 8 M.
Vereine Erm &ssigung . — Frauentage : Dien«tags( .
Donnerstag und Sonnabend 10—1, Eintritt M. 1.—.

Ziegenzucht - Verein
*= = i Bierstadt

Die Besitzer von Ziegen werden hierdurch zum Bei¬
tritt in unseren Verein höflichst eingeladen. Die Vorteile
einem Vereine anzugehören, liegen bei den heutigen
Schwierigkeiten auch für das Vieh atd der Hand. Der
Verein läßt sich die Beschaffung von Futtermitteln an¬
gelegen sein. Meldungen zur Aufnahme in den Verein

nimmt entgegen Zimmermeister

Ph . Kilian, Bierftadt , Feldstratze 2.

Spar - und Borschutz- Verein
Bierstadt.

(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht-)
Einladung.

Wir laden unsere Mitglieder zur

ordentl. Generalversammlung
aus SarnStag. den 20. April 1918 abends 8 Uhr in dal
Gasthaus „Zur Krone", B-s. L Mai, Ww., ergebenst ei»
und bitten um recht zahlreiches Erscheinen.

Tage - orduuug:
1. Bericht über das abgelauseneG schäftejahr und die

1917er Jahresrechnung und Bilanz.
2 Genehmigung der 1917er Jahresrechnung und Bilanzu- -

Entlastung des Vorstandes und des Aussichtsrates. •
3. Verwendung des Reingewinnes.
4. Ecgänzungswahl des Vorstandes und des Aussichtsrates.
5. Aendsrung des § 37 Abs. 2 des Veceinsstaluts.
6 Sonstige Vereinsangelegmheilen.

Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 7. ds. MlS-
ab acht Tage im G-schästslokal Tatst-. 9 zur Einsicht der
Mitglieder offen.

Bierftadt. den 6. April 1918.
_ Schäfer. _ M a Yt r._1 j;

Privat-Krankenkasse Bierftadt.
Sonntag , den 5. Mei, nachmittags 3 Uhr findet ini

«asthaus Nassauer Hof, Mitglied Georg Deinlein eme

General-
— Versammlung —

statt.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht.

I.  Berichts ? Kaffenpriifer und Entlastung des Vor¬
standes und Rendanten.

4. Neuwahl der Kassenprüfer.
5. N uwahl der Krankenbesucher.
6. Bewilligung einer Vergütung für den Rendanten . ,
7. Verschiedenes.

Der Vorstand.
I . A. : L. Wink, 2. Vorsitzender-

Haus- und Grundbesitzervereni
Bierftadt.

Tel. 8018 «eschäftsstelle BlumenstraßeS ». Tel.6016
>lu vermieten sind Wonhnungen von 1 5 Zimmer I-

r«ise von 100—850 Mark. Zu verkaufen sind verscho¬
ne Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen un»
ru ndstücke in allen Preislagen.

Zu verkaufe«
Waschtisch mit Geschirr,
Spanische Wand aus

atinstoff, 1 Keffer (Holz)
Hängelampe, 1 Bett¬

pfanne und Sonstiger
mehr.

Bierftadter Höhe 8.
«otzueustaugeu

haben bei Zimmermeist.
!h. Kilian, Feldstraße2

Für Wascherei ein neuer
Gardinen-Spanner -

zu verlaufen.
Bierstater Höhe 8. j

«tatte überwinterte
— Gemüsepflanzen \
gut abgehärtet, jetzt z. st'
fort. Anpflanzen empfietzd
jedes Ousntum FervinaNll
Fffcher, B 'vrslud -Aukamiü-
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